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Aus der Region

Das 4-Sterne-Hotel Ramada La
Palma au Lac wurde für 1,6 Mio.
Franken renoviert. Der Wellness-
bereichmitSaunaundDampfbad
und die 68 Zimmer wurden mo-
dernisiert. Warme Wandfarben
treffen auf moderne Möbel. Kli-
maanlage, Flachbildschirme und
Wireless-Lan sind nun Standard.
Die Hotelterrasse wurde teilweise
zur Lounge umgestaltet. gsg

Das Ramada in
Locarno mit

frischem Auftritt

Tessin

Die Tessiner Hoteliers fordern
einezweiteRöhredurchdenGott-
hard. Sonst drohe die lokale Tou-
rismusbranche aufs Abstellgleis
zu geraten. Eine gute Erreichbar-
keitwährenddesganzenJahressei
von fundamentaler Bedeutung
fürdenFremdenverkehr.DieNeat
am Gotthard, die in gut zehn Jah-
ren den Betrieb aufnehmen soll,
könne die Bequemlichkeit des
Reisens im Auto oder im Bus nicht
ersetzen. gsg/sda

Hoteliers fordern
eine zweite

Gotthard-Röhre

Das Ende der obligatorischen
Cafetier-KurseinNeuenburgwird
nichtüberallbegrüsst.Einigeapp-
laudieren, andere gehen an die
Decke. «Morgen kann ich ohne ir-
gendeine Verpflichtung ein Bistro
eröffnen», so fiel bei einigen die
Reaktion auf die Abschaffung des
Obligatoriums durch das Kan-
tonsparlament aus. kjv/hk
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Neuenburg: Keine
obligatorischen

Cafetier-Kurse

Aus dem cahier
français

Der Luzerner Unternehmer Al-
bertHoferistletzteWocheimAlter
von 89 Jahren gestorben. Er grün-
dete 1978 gemeinsam mit Beat
Curti die Kolonialwarenfirma Ho-
fer & Curti. Die beiden Unterneh-
merkauften in den folgenden Jah-
ren verschiedene Grosshandels-
firmen auf und machten daraus
unter dem Namen Prodega Cash-
and-Carry-Läden für Gastrono-
men (Abhol-Grosshandel). tl

Luzerner
Cash-and-Carry-

Pionier gestorben

Nachrufe

Abschied vom
ehemaligen

Kronenhof-Patron
Lorenz Gredig, der lange Jahre das
GrandHotelKronenhofinPontre-
sina prägte, ist Ende August mit 82
Jahren gestorben. Gredig stammt
aus der ursprünglichen Besitzer-
familie. Er stieg 1954 in die Ge-
schäftsleitung ein und führte das
Haus bis 1976. Hotelier Christian
Walther verfasste einen Nachruf
zum Leben undWirken Gredigs .tl

Der Text ist nachzulesen auf:
www.htr.ch/aktuell

Die Panorama-Zug-Stre-
cke von Montreux nach

Luzern soll noch schöner
werden. Und dann genau-
so viele Fahrgäste zählen
wie der Glacier-Express.

Auf der malerischen «Golden Pass
Line» von Montreux über Gstaad
bis nach Luzern müssen die Fahr-
gäste wegen unterschiedlicher
Spurweiten der Gleise noch zwei-
mal umsteigen: in Zweisimmen
undinInterlaken.Dassollsichän-
dern.44Mio.Frankenwirddasda-
für nötige neue Fahrgestell kos-

Golden-Pass rollt mit neuem
Material in die Zukunft
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ten. Das ist aber deutlich weniger
als die 240 Mio. Franken des Vor-
gängerprojekts mit einer dritten
Schiene. Bis 2010 läuft eine Test-
phase. Gemäss Richard Kumm-
row, Direktor Montreux-Berner-
Oberland-Bahn MOB, habe die
Bahnheuteeinunausgeschöpftes

Potenzial von 50 Prozent und ge-
rade mal zwei Drittel des Passa-
gieraufkommens des Glacier-Ex-
press. Mit der neuen Streckenbe-
stückung will man das aufholen.
Allerdings müssten die Gäste
noch in Interlaken umsteigen,
was Kummrow jedoch nicht stört:
«80ProzentunsererFahrgästeun-
terbrechen ihre Reise sowieso in
Interlaken.» Hängig ist, ob der
Kanton Bern die Anschlussstre-
cke Zweisimmen-Lenk aufgrund
der schwachen Nachfrage weiter
unterstützt. «Der Kanton wäre
schlecht beraten, gerade im Zuge
der Aufwertung des Golden Pass
die Strecke zu schliessen», so der
MOB-Direktor. Im Frühjahr 2009
berät der Grosse Rat des Kantons.

Golden-Pass wird attraktiver.

hotelleriesuisse befürwor-
tet die Verbandsbeschwer-

de-Initiative, über die am
30. November abgestimmt
wird. Das Ende der Verhin-

derungspolitik führe zu
mehr Wachstum.

Heute können gesamtschweize-
risch tätige Umweltorganisatio-
nen gegen grössere Bauvorhaben
Beschwerde erheben, wenn diese
Gesetze zum Schutz der Umwelt
verletzen. Die am 30. November
2008zurAbstimmunggelangende
FDP-Volksinitiative «Verbandsbe-
schwerderecht: Schluss mit der
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UmstritteneVerbandsbeschwerden
Verhinderungspolitik – Mehr
Wachstum für die Schweiz» will
das Verbandsbeschwerderecht
der Umweltorganisationen aus-
schliessen,wennesumBauvorha-
ben geht, die aufVolks- und Parla-
mentsentscheiden beruhen.

Anlass zur Lancierung der In-
itiative war insbesondere das Be-
schwerdeverfahren einer Um-
weltschutzorganisation gegen das
geplante Hardturm-Stadion in
Zürich.

Intakte Umwelt ist für den
Tourismus wichtig

Laut hotelleriesuisse stellt die
Initiative eine gesamtheitliche In-
teressenabwägung ins Zentrum,
die sowohl ökologische als auch
ökonomische Aspekte berück-

sichtigt.SieschiebederBeschwer-
deflut einen Riegel, welche in der
Vergangenheit wichtige Investi-
tionen verhindert und Projekte
verzögert habe, ohne einen Nut-
zen für die Umwelt zu erreichen.
FürdenUnternehmerverbandder
Schweizer Hotellerie sei es ent-
scheidend, dass berechtigte Um-
weltanliegen weiterhin voll zum
Tragen kommen. Schliesslich sei
eine intakte Umwelt – gerade für
die Tourismusbranche – von
grössterBedeutung.Genausoent-
scheidendseiaberaucheinefunk-
tionierende Wirtschaft. Diese sei
Voraussetzung für die Standort-
attraktivitätunddieWettbewerbs-
fähigkeit der Schweiz und bilde
damit das notwendige ökonomi-
sche Fundament für ökologisches

Parolen Initiative
zum Verbands-
beschwerderecht
Ja: FDP, SVP, Economiesuisse,
hotelleriesuisse, Schweizeri-
scher Gewerbeverband

Nein: Bundesrat, Parlament,
CVP, SP, Schweizerischer Städ-
teverband

Stimmfreigabe: Schweizer
Tourismus-Verband STV, Seil-
bahnen Schweiz, Schweizeri-
scher Bauernverband dst
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und nachhaltiges Handeln, so ho-
telleriesuisse.

Bundesrat und Parlament
lehnen Initiative ab

DasVerbandsbeschwerderecht
sei kein Verhinderungs-, sondern
ein Verbesserungsinstrument,
argumentiert ein links-grün-bäu-
erliches Komitee, das sich am
Dienstag den Medien präsentier-
te, gegen die Initiative. 45 Staats-
rechtsprofessorinnen und -pro-
fessoren äusserten sich in einer
Stellungnahme negativ zur Volks-
initiative.DiesespieleDemokratie
und Rechtsstaat in unhaltbarer
Weise gegeneinander aus.

Der Bundesrat hat sich zusam-
menmitdemParlamentgegendie
Initiativeausgesprochen.Diesaus

grundsätzlichen Überlegungen
zu Demokratie, Rechtsstaat, Ge-
waltenteilungundUmweltschutz.

Lenk verzichtet auf
einen Alleingang:

Die Destination dis-
kutiert eine Marke-

tingkooperation mit
Thunersee Touris-

mus, Adelboden und
Kandersteg. Obs
klappt, ist offen.

R
und neun Monate nach
dem Entscheid, sich al-
lein auf den Destinati-
onsweg zu begeben, hat

Lenk-Simmental die optimale Lö-
sung noch nicht
geboren. Schrieb
der Verwaltungs-
rat der Lenk-Sim-
mental Touris-
mus AG Ende Ja-
nuar, sich nicht
mit Adelboden
und Gstaad zu-
sammenzutun,
sieht die Situati-
on heute anders aus: Adelboden-
Frutigen gehört mit der Region
Thunersee und Kandersteg zu den
anvisierten Kooperationspart-
nern. Der Zusammenschluss er-
folgtaufDruckdesKantons,derdie
acht Berner Oberländer Destina-
tionen auf fünf reduzieren will. Die
bisherige Leistungsvereinbarung
läuft Ende 2009 ab.

«Wir prüfen Möglichkeiten, im
Marketing zu kooperieren», bestä-

CHRISTINE KÜNZLER
✳ ✳✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳ ✳

Lenk: Allein gehts nicht
tigt der Lenker Tourismusdirektor
Jürg Moor. Entschieden sei noch
nichts. «Ende Jahr werden wir den
Kanton informieren, ob es klappt
oder nicht, und wenn nein, wes-
halb nicht.» Die vier Destinationen
möchten gegen aussen gemein-
sam auftreten und innen selbstän-
dig bleiben, sagt Moor. Hier dop-
pelt auch Beat Anneler, Direktor
von Thunersee Tourismus, nach:
«Wir wollen nicht den gleichen
Fehler machen wie die Engadiner,
die die Tourismusdirektoren im
NachhineinaufeineranderenEbe-
ne wieder einstellen müssen. Wir
wollen vielmehr unsere Touris-
musorganisationen stärken.»

An den Beiträgen scheiden sich
noch die Geister

Der «Prozess», sagt Beat Anne-
ler, «verläuft harziger als vermu-

tet.» Er spricht
von «wechseln-
den Gefühlen».
Es sei nicht ein-
fach, die vier un-
terschiedlichen
Destinationen
unter einen Hut
zu bringen. Der
Adelbodner Tou-
rismusdirektor

Roland Huber weilt zurzeit in den
Ferien, hat aber seinen Leuten ver-
boten, sich zum laufenden Prozess
zu äussern. Auch Jerun Vils, Ge-
schäftsführer der Destination
Lötschberg und Tourismusdirek-
tor von Kandersteg, will nicht Stel-
lung beziehen. Zu seinem Blick
Richtung Berner Oberland sagt er:
«Wir werden auch den Süden als
wichtigen Partner integrieren und
einen Entscheid gut abwägen.»

Die Destinationen sind daran,
zusammen mit einer Beraterfirma
den Businessplan zu erstellen. Der
Kantonbeteiligtsichdaranfinanzi-
ell und begleitet den Prozess punk-
tuell. Knackpunkt dürften die fi-
nanziellen Mittel sein, die die ein-
zelnen Orte in den Marketingtopf
legen sollen oder können. Moor
drückt es so aus: «Wir wissen noch
nicht, was eine solche Kooperation
bringt und welche Kosten sie aus-
löst. Erste Priorität haben die Pro-
jektevorOrt.»UnddassinddieVer-
kehrsberuhigung, der Ausbau des
Hallenbads und das neue Dienst-
leistungszentrummitderGemein-
de und den Lenker Bergbahnen.
DarüberwirddieÖffentlichkeitam

17. Oktober informiert. Vorgestellt
wird dann auch das «Ansiede-
lungsprojekt», das heisst, das Feri-
endorfmit100Wohnungen,dasdie
holländische Landal an der Lenk
realisieren möchte.

Stopp-or-go-Entscheid fällt
gegen Ende Jahr

Anneler umschreibt die Proble-
me etwas deutlicher: «Noch ist
nicht allen der Unterschied zwi-
schen‹Gästeholen›und‹Gästehal-
ten›klar. JedermussimRahmenei-
nes Verteilers ausrechnen, wie viel
er zum Marketingbudget beisteu-
ern kann. Hier scheiden sich die
Geister.» Thunersee Tourismus
und die Destination Lötschberg,

der Kandersteg angehört, sind be-
reits Marketingorganisationen –
dieanderenbeidennicht.DieLenk
und Adelboden haben lokale Ver-
pflichtungen und können nicht so
viel Geld freischaufeln, so Anneler.
«Ende Jahr fällt der Stopp-or-go-
Entscheid.Aberlängerfristigsehen
wir keine Zukunft ohne Kooperati-
on.JetzthabenwirdieChance,frei-
willig eine gemeinsame Lösung zu
finden.» Wenns zu einem Stopp
kommt, wäre das im Destinations-
Verdichtungsprozess des Berner
Oberlands nichts Ungewöhnli-
ches. Mit Ausnahme von Gstaad-
Saanenland, das als Destination
gut funktioniert, ist hier nämlich
alles in Bewegung.

Wird die Lenk mit ihrem See künftig gemeinsam mit anderen Destinationen vermarktet?
«Längerfristig

sehen wir keine
Zukunft

ohne
Kooperation.»

Beat Anneler
Direktor Thunersee Tourismus

Das Team «pokerinmotion» der HFT Luzern hat den
Baumeler-Tavolago-Preis 2008 gewonnnen.
Das Siegerteam mit den fünf Di-
plomanden will nun ab März 2009
öffentliche Pokerturniere und
-events auf einem Pokerschiff
durchführen. Der prämierte Busi-
nessplan «pokerinmotion» setzt
auf seinem Pokerschiff allerdings
nicht auf Geldgier, sondern auf das
Gesellschaftserlebnis. So sollen
auch Events für Vereine und Fir-
men durchgeführt werden. «Wir
befinden uns bereits in Verhand-
lungen», so Michael Egli vomTeam
«pokerinmotion». Der Business-
plan soll 2009 umgesetzt werden.
Als Partner ist die Schifffahrt Ber-
ner Oberland im Gespräch. Inter-
essiert an der Idee ist auch Samuel
Vörös von Tavolago, einer Tochter-

Luzerner Studenten wollen ein
Pokerschiff lancieren

firma der Schiffahrtsgesellschaft
Vierwaldstättersee.

In ihrem letzten Studienjahr er-
arbeiten die Studierenden der Hö-
heren Fachschule für Tourismus
HFT der Hochschule Luzern je-
weils einen Businessplan. Die drei
Teamsmitdengeeignetstentouris-
tischen Projekten erhalten die
Chance, diesen am Businessplan-
Event im Casino Luzern zu prä-
sentieren. In diesem Jahr setzte
sich der Businessplan «pokerin-
motion» gegen das Projekt «Kro-
kidol», dem ersten Kinder-Indoor-
Spielplatz der Zentralschweiz, und
dem Businessplan «beau4five», ei-
nem Kite- und Windsurfcenter am
Urnersee, durch. dst
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